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Der zweiıte Teil des Buches stellt ım gende und gut esbare Einführung in das
Kapitel 95-109) zunächst Luthers Anth- theologische Arbeiten Luthers, die hilft,
ropologie dar, die den Menschen In en das Denken des Reformators 1m Zusam-
Dımensionen wesentlich als eschöp in menhang der eweils relevanten Kontexte
Beziehung zu und in Abhängigkeit VOom. verstehen. Die Darstellung wirkt
chöpfer versteht. Diese schöpfungstheo- der inhaltlichen nicht erschlagend,
logische Grundorientierung mıiıt ihren weil gut gewä  e Schwerpunkte
weitreichenden Implikationen durchzieht und diese erklärend vertieft. Auf nicht-
als rofer Faden alte folgenden Kapitel und stereotype Weise wird in Grundlagen

Luthers ANZCS Denken in die rech- der Gedankenwe Luthers eingeführt,
Perspektive. Das Kapitel hilf- dass die Leserinnen und eser efähigt

reich eın 1ın wichtige aceftten VOoN Luthers werden, sich Luthers eologie selbst
weiter erscnhlıieisenChristologie und Soteriologie 0-13

zeigt auf, w1e seıit der ersten Psalmen-
vorlesung Luthers Bekenntnis Jesus Armin UC.  Olz
Christus das grundlegende A x1ıom seiner
eologie 1€' Im Kapitel geht

die Bedeutung des Wortes (Gottes 1n
mündlicher, schriftlicher und sakramen- Christopher pehr Luther und das Kon-
taler Gestalt ZUuUr Vermittlung der egen- 7il fur Entwicklung eiınes zentralen
wart (jottes und se1nes wirkmächtigen Themas In der Reformationszeit, Tübin-
eilswillens 1Ns en des ünders 131— gCcn ohr 1iebeck 2010, XXI, 639
51) Luthers Ekklesiologie wird in ihren SBN 9/78-3-16-150474 - (Beiträge ZUT
wesentlichen Grundzügen und E1 historischen eologie 53)

1mM Kapitel behandelt 52-17
Hier bespricht auch uthers Haltung DIe Forderung nach einem allgemeinen

Türken und en SOWI1eE seine 1C christlichen Konzil; das die zwischen
VOINl Geschichte und Kirchengeschichte den Kontessionen strittigen Fragen dis-

der Perspektive eiınes eschatolo- kutieren und eiıner Lösung zuführen soll,;
ischen on 2-17 Schliefßlic. ist heute iın ökumenischen reisen ak-
beschreibt Luthers Sichtweisen ZU. ue. Was reformatorische Kirchen bzw.
Christenleben —  9 wobei den Christen darunter verstehen, ist indessen
Schwerpunkt auf die Begründung im den Anschauungen der römischen
Werk und ıllen des Schöpfers legt, des- und orthodoxen Kirchen asynchron. Das
SCI1 Gebote alle menschlichen Geschöpfe 1St; wWwI1Ie Spehrs voluminöse unsteraner
anleiten, innerhalb der Gegebenheiten Habilitationsschrift zeigt, schon eınes
kreatürlichen Menschseins 1n den beiden der robleme in reformatorischer eit.
Grundbeziehungen VOIl Glauben ott Eiınen „grundlegenden andel erfuhr
und Liebe Zzu Mitmenschen en die Theorie und Praxiıis der Kirchenver-
rklärt hier pragnan Luthers Rede Von sammlung Urc Martın Luther und die
Ständen, Reichen un: Regimenten SOWIE Reformation 1mM 16.Jahrhundert, in deren
auch VOIm (GJesetz 417 Luthers ethi- olge sich die konfessionell gepräagten
sche Konzeptionen werden zudem kon- Konzilskonzeptionen ausdifferenzierten
kret Ehe und Familie 80-18 SOWIleE un: iın römisch-katholischer, utheri-

Okonomie und Politik 4-19 VOI- scher und reformierter (jestalt manı-
anschaulicht. festierten” (1) DIiese Ausdifferenzierung

Das uch bietet bei er Kurze 1ne äng wesentlich miıt der Autoritätsfrage
solide informierende, gedanklich aNnrnce- IHNMECN, damit auch und gerade mıt
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gende und gut lesbare Einführung in das 
theologische Arbeiten Luthers, die hilft, 
das Denken des Reformators im Zusam- 
menhang der jeweils relevanten Kontexte 
zu verstehen. Die Darstellung wirkt trotz 
der inhaltlichen Fülle nicht erschlagend, 
weil K. gut gewählte Schwerpunkte setzt 
und diese erklärend vertieft. Auf nicht- 
stereotype Weise wird in Grundlagen 
der Gedankenwelt Luthers eingeführt, so 
dass die Leserinnen und Leser befähigt 
werden, sich Luthers Theologie selbst 
weiter zu erschließen.

Armin Buchholz

Christopher Spehr: Luther und das Kon- 
zil. Zur Entwicklung eines zentralen 
Themas in der Reformationszeit, Tübin- 
gen: Mohr Siebeck 2010, XXI, 639 S. -  
ISBN 978-3-16-150474-7 (Beiträge zur 
historischen Theologie 153).

Die Forderung nach einem allgemeinen 
christlichen Konzil, das die zwischen 
den Konfessionen strittigen Fragen dis- 
kutieren und einer Lösung zuführen soll, 
ist heute in ökumenischen Kreisen ak- 
tuell. Was reformatorische Kirchen bzw. 
Christen darunter verstehen, ist indessen 
zu den Anschauungen der römischen 
und orthodoxen Kirchen asynchron. Das 
ist, wie Spehrs voluminöse Münsteraner 
Habilitationsschrift zeigt, schon eines 
der Probleme in reformatorischer Zeit.

Einen ״grundlegenden Wandel erfuhr 
die Theorie und Praxis der Kirchenver- 
Sammlung durch Martin Luther und die 
Reformation im 16.Jahrhundert, in deren 
Folge sich die konfessionell geprägten 
Konzilskonzeptionen ausdifferenzierten 
und in römisch-katholischer, lutheri- 
scher und reformierter Gestalt mani- 
festierten‘ (1). Diese Ausdifferenzierung 
hängt wesentlich mit der Autoritätsfrage 
zusammen, damit auch und gerade mit

Der zweite Teil des Buches stellt im 6. 
Kapitel (95-109) zunächst Luthers Anth- 
ropologie dar, die den Menschen in allen 
Dimensionen wesentlich als Geschöpf in 
Beziehung zum und in Abhängigkeit vom 
Schöpfer versteht. Diese schöpfungstheo- 
logische Grundorientierung mit ihren 
weitreichenden Implikationen durchzieht 
als roter Faden alle folgenden Kapitel und 
setzt Luthers ganzes Denken in die rech- 
te Perspektive. Das 7. Kapitel führt hilf- 
reich ein in wichtige Facetten von Luthers 
Christologie und Soteriologie (110-130). 
K. zeigt auf, wie seit der ersten Psalmen- 
Vorlesung Luthers Bekenntnis zu Jesus 
Christus das grundlegende Axiom seiner 
Theologie blieb. (110) Im 8. Kapitel geht es 
um die Bedeutung des Wortes Gottes in 
mündlicher, schriftlicher und sakramen- 
taler Gestalt zur Vermittlung der Gegen- 
wart Gottes und seines wirkmächtigen 
Heilswillens ins Leben des Sünders (131- 
151). Luthers Ekklesiologie wird in ihren 
wesentlichen Grundzügen und Eigen- 
arten im 9. Kapitel behandelt (152-171). 
Hier bespricht K. auch Luthers Haltung 
zu Türken und Juden sowie seine Sicht 
von Geschichte und Kirchengeschichte 
unter der Perspektive eines eschatolo- 
gischen Konflikts (162-171). Schließlich 
beschreibt K. Luthers Sichtweisen zum 
Christenleben (172-196), wobei er den 
Schwerpunkt auf die Begründung im 
Werk und Willen des Schöpfers legt, des- 
sen Gebote alle menschlichen Geschöpfe 
anleiten, innerhalb der Gegebenheiten 
kreatürlichen Menschseins in den beiden 
Grundbeziehungen von Glauben an Gott 
und Liebe zum Mitmenschen zu leben. K. 
erklärt hier prägnant Luthers Rede von 
Ständen, Reichen und Regimenten sowie 
auch vom Gesetz (174-178). Luthers ethi- 
sehe Konzeptionen werden zudem kon- 
kret an Ehe und Familie (180-184) sowie 
an Ökonomie und Politik (184-196) ver- 
anschaulicht.

Das Buch bietet bei aller Kürze eine 
solide informierende, gedanklich anre­
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den TIhemen „Kirche“ und „Amt“, insSs- sondere „De captivitate”, die Adelsschri
besondere dem Papstamt. „DIe Konzils- und „Von den Werken“. kınen
theorie wurde selbst zZzu Gegenstand entscheidenden Einfluss hat die Sst-
der Glaubenskontroverse und escnhieu- 1C, annandrohungsbulle auf Luthers
niıgte letztlich die Glaubensspaltung (4). Konzilstheorie. Im Kapitel —

Wır en bei dem, Wa Sp. her- geht „Die Politisierung und Pro-
ausarbeitet, mıiıt einem ebenso komple- blematisierung der Konzilsthematik 1M
XC wI1e fundamentalen Ihema für das Umfeld des Ormser Reichstags”, 1m
Verständnis der Reformation WwWI1e auch 25-41 „Die Popularisierung un:
der kontroverstheologischen Difterenz Problematisierung der Konzilsthematik
seıit dem Jahrhundert fun In sel- INn den 1520er Jahren”. Das umfangreiche
ner historiogenetischen Untersuchung Kapitel 1-5 umgreift die Thema-
erhebt und diskutiert Sp ein Quellen- tik VO peyerer Reichstag 1529 bis
material,; dessen Umfang bisher nicht „letzten Äußerungen über das Irienter
erschlossen WÄälTfl, angefangen VOT dem Konzil“. kın esumee _  » in dem
Thesenanschlag bis Luthers Tod 1546 Sp. seine historischen un: inhaltlichen
Jeder, der bereits diesem TIhema SC- Erkenntnisse zusammenfasst, beschliefßt
arbeitet hat, hätte sich diese umfassende das Werk
Erschließung schon früher gewünscht. Grob gesagt.: Luther favorisiert

Hilfreich sind nicht 1Ur die ausführli- nächst eın formales, spater eın materi1a-
chen Register, sondern auch das sehr dif- les Konzilsverständnis. Der jJunge Luther
ferenzierte Inhaltsverzeichnis IX-XVII; hat sich nicht, WIEC iNnan vermuten würde,
die Seitenangabe „XIX nian ist auf die Seite der Konziliaristen eschla-
ein übersehener Druckfehler) So geCNn, gleichwohl „das synodale orum

sich ın dem umfangreichen Werk als Ort für die praktische Verbreitung
gut zurecht und kann später nforma- seiner substantiellen Reformvorschläge”
tiıonen, die [11AIl früher elesen hat, leicht genutz(. rst 1im Zuge des Ablass-
wıedernnden treıts und der Bannandrohung anderte

Das Kapitel (1-2 stellt das Untersu- sich das Seıin Appell eın allgemeines
chungsvorhaben, seine Methode, die Vor- Konzil hat ıne dem Papst übergeordnete
gehensweise und die Aufgabenstellung Institution 1 1C ES geht wesentlich
VUIL. Das Kapitel 23-114) efasst sich mıiıt die rage der päpstlichen Autoritat,
Außerungen Luthers bis 1518, Vr em nicht Konzilien sich. In diesem
1m Streit den Ablass und 1m Zusam- Zusammenhang steht die Konzilstheo-

rie Luthers. Der Streit spitzt sich bei dermenhang der Augsburger Begegnung mıit
Cajetan. elche FEinflüsse en Luthers Leipziger Disputation £ als Luther das
Konzilsvorstellungen geprägt‘ Hat sich Konstanzer Konzil angreift, ohne damit
mıt dem spätmittelalterlichen Streit ZWI1- Konzilien genere. verwertfen. nier-
schen Kurialisten und Konziliaristen be schieden wird Aun zwischen rechtmä-
schäftigt und positioniert‘ Schwerpunkt igen (z.B Nizäa) und unrechtmä{fßsigen
des apitels 5-1 ist die Leipziger (z.B Konstanz) Konzilien. Zusammen-
Disputation 1519, bei der sich allmählich assend kann INa gcCch Zunächst be
e1n reformatorisches Konzilsverständ- {ONT Luther die Chancen eines Konzils.
nıs herausbildet Der nächste grofße ADb- Später ist tür ih eın Konzil unfter den
schnitt (Kapitel 4’ 181-254) nımmt sich obwaltenden Umständen chancenlos.
untier der Überschrift „DIe Forderung In den i520er Jahren entwickelt Luther
nach einem freien, christlichen Konzil“ die Forderung nach einem Konzil für
Luthers CNnrıften VO:  - 1520 VOI, insbe- kirchenpraktische Reformen. Die els-
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sondere ״De captivitate“, die Adelsschrift 
und ״Von den guten Werken“. Einen 
entscheidenden Einfluss hat die päpst- 
liehe Bannandrohungsbulle auf Luthers 
Konzilstheorie. Im 5. Kapitel (255-324) 
geht es um ״Die Politisierung und Pro- 
blematisierung der Konzilsthematik im 
Umfeld des Wormser Reichstags“, im 6. 
(325-410) um ״Die Popularisierung und 
Problematisierung der Konzilsthematik 
in den 1520er Jahren“. Das umfangreiche 
7. Kapitel (411-563) umgreift die Thema- 
tik vom Speyerer Reichstag 1529 bis zu 
 letzten Äußerungen über das Trienter״
Konzil“. Ein Resümee (565-572), in dem 
Sp. seine historischen und inhaltlichen 
Erkenntnisse zusammenfasst, beschließt 
das Werk.

Grob gesagt: Luther favorisiert zu- 
nächst ein formales, später ein materia- 
les Konzilsverständnis. Der junge Luther 
hat sich nicht, wie man vermuten würde, 
auf die Seite der Konziliaristen geschla- 
gen, gleichwohl ״das synodale Forum 
als Ort für die praktische Verbreitung 
seiner substantiellen Reformvorschläge“ 
(565) genutzt. Erst im Zuge des Ablass- 
Streits und der Bannandrohung änderte 
sich das. Sein Appell an ein allgemeines 
Konzil hat eine dem Papst übergeordnete 
Institution im Blick. Es geht wesentlich 
um die Frage der päpstlichen Autorität, 
nicht um Konzilien an sich. In diesem 
Zusammenhang steht die Konzilstheo- 
rie Luthers. Der Streit spitzt sich bei der 
Leipziger Disputation zu, als Luther das 
Konstanzer Konzil angreift, ohne damit 
Konzilien generell zu verwerfen. Unter- 
schieden wird nun zwischen rechtmä- 
ßigen (z. B. Nizäa) und unrechtmäßigen 
(z.B. Konstanz) Konzilien. Zusammen- 
fassend kann man sagen: Zunächst be- 
tont Luther die Chancen eines Konzils. 
Später ist für ihn ein Konzil unter den 
obwaltenden Umständen cháncenlos.

In den 1520er Jahren entwickelt Luther 
die Forderung nach einem Konzil für 
kirchenpraktische Reformen. Die Adels­

den Themen ״Kirche“ und ״Amt“, ins- 
besondere dem Papstamt. ״Die Konzils- 
theorie wurde selbst zum Gegenstand 
der Glaubenskontroverse und beschleu- 
nigte letztlich die Glaubensspaltung“(4).

Wir haben es bei dem, was Sp. her- 
ausarbeitet, mit einem ebenso komple- 
xen wie fundamentalen Thema für das 
Verständnis der Reformation wie auch 
der kontroverstheologischen Differenz 
seit dem 16. Jahrhundert zu tun. In sei- 
ner historiogenetischen Untersuchung 
erhebt und diskutiert Sp. ein Quellen- 
material, dessen Umfang bisher so nicht 
erschlossen war, angefangen vor dem 
Thesenanschlag bis zu Luthers Tod 1546. 
Jeder, der bereits zu diesem Thema ge- 
arbeitet hat, hätte sich diese umfassende 
Erschließung schon früher gewünscht.

Hilfreich sind nicht nur die ausführli- 
chen Register, sondern auch das sehr dif- 
ferenzierte Inhaltsverzeichnis (IX-XVII; 
die Seitenangabe ״XIX“ am Anfang ist 
ein übersehener Druckfehler). So findet 
man sich in dem umfangreichen Werk 
gut zurecht und kann später Informa- 
tionen, die man früher gelesen hat, leicht 
wiederfinden.

Das 1. Kapitel (1-21) stellt das Untersu- 
chungsvorhaben, seine Methode, die Vor- 
gehensweise und die Aufgabenstellung 
vor. Das 2. Kapitel (23-114) befasst sich mit 
Äußerungen Luthers bis 1518, vor allem 
im Streit um den Ablass und im Zusam- 
menhang der Augsburger Begegnung mit 
Cajetan. Welche Einflüsse haben Luthers 
Konzilsvorstellungen geprägt? Hat er sich 
mit dem spätmittelalterlichen Streit zwi- 
sehen Kurialisten und Konziliaristen be- 
schäftigt und positioniert? Schwerpunkt 
des 3. Kapitels (115-179) ist die Leipziger 
Disputation 1519, bei der sich allmählich 
ein reformatorisches Konzilsverständ- 
nis herausbildet. Der nächste große Ab- 
schnitt (Kapitel 4, 181-254) nimmt sich 
unter der Überschrift ״Die Forderung 
nach einem freien, christlichen Konzil“ 
Luthers Schriften von 1520 vor, insbe­
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schrift postuliert ein freies, christliches tatsachlic von einer Entwicklung SPIE-
Konzil frei, weil frei Von der (Gjewalt des chen? der handelt 65 sich nicht auch
Papstes, christlich, weil das Wort ottes Brüche und konzilstheoretisches
allein die Richtschnur bildet Damit ist Scheitern? Was bedeutet das dann aber
klar Luthers Kirchenbi bestimmt seın für „Reformation und Konzil”? Was
Konzilsverständnis. Vorgeordne 1st das rag das „VON Luther entwickelte refor-
verbum €el, TE das für die Kirche über- matorische Konzilsverständnis“ für den
aup gilt interkonfessionellen Dialog heute QUuUS,

ıneen! stellt sich mıt dem Worm- kein nehmender rkatholischer
sCcer Reichstag ein. Nun sich bei Theologe diesen Ansatz mehr bestreitet?
Luther ine konzilskritische Haltung Diese nfragen möchten das Gewicht
urch, die dann bis ZUr Forderung nach VOoONN Sp.S Untersuchung unterstreichen.

Bedauerlic ıst Nur der indiskutableeinem reformatorischen Konzilsboykott
ausgreift. In der grundlegenden Schrift Preis, den Man für den Erwerb dieses
„Von den Konziliis und Kirchen“ 1539 Buches ezanlen INUuSS., Bei olcher Kal-
dokumentiert sich der andel eıner kulation sich 1ne wichtige Pub-
materialen Konzilsbestimmung: Es darf likation Ende fast 1Ur in den Regalen
keine Glaubenslehren aufstellen, sondern VoN Bibliotheken und Rezensenten.
hat als einzıgen Zweck, die ahrher des
christlichen auDens verteidigen. Hartmut Hövelmann
Den programmatischen Schlusspunkt
bildet die Spätschrift ‚Wider das apst-
tum Rom  06 545 Damals War das Kon-
zil für Mantua ausgeschrieben BCWESECN, ans-Martin ar Die eologie Mar-
Trient stand unmittelbar bevor. tin Luthers. Fkine kritische Würdigung,

Luthers Konzilsverständnis und Kon- Gütersloh‘ Gütersloher Verlagshaus 2009,
zilskritik hat ihre urzel ın seiner „recht- 556 SBN 9/8-3-579-08045-1
fertigungstheologisch zentrierten eOl0Oo-
‚66  gie Und der Autor resumiert: Kın ede Darstellung der eologie Martın
Konzil hat dann Berechtigung, yWEINN 65 Luthers steht VOT der Au{fgabe, deren
der kirchlichen Wahrheitsfindung und historische und systematische Gestalt
Lehrvergewisserung ın Urientierung 1Ns Verhältnis ZUTE jeweiligen Gegenwart
biblischen Christuszeugnis und der Ver- seizen. Das vorliegende Buch, Resul-

{al einer jahrzehntelangen eschait1ı-teidigung der schriftgebundenen Lehre
diente. Dieses VOon Luther entwickelte gung mıt Luther, nımmt diese Aufgabe
formatorische Konzilsverständnis sollte ıIn einer entschlossenen Fassung wahr.
nicht ı91038 einer politischen TUundIOr- ES geht, auf eine genetische Erläuterung
derung der protestantischen Stände, SOI11- VO  — Luthers eologie v€rzichtend, SyS-
dern auch einer theologischen Leitfor- tematisch VOT, und ordnet das egen-
mel der evangelischen ewegung werden‘ warts-Interesse der analytisch verfah-

renden Geschichtsbetrachtun: über. Die
Sp.S Untersuchung wird für ange eıt TOoODleme dieser Entscheidung liegen auf

ZU Ihema „Luther und das Konzil“” eın der and DDenn einerseılts stellt sich die
Standardwerk leiben Zu wünschen ist, Frage, welcher Kanon VOIN vermeintli-
dass CS weiterführenden Diskussionen chen Gegenwartsproblemen als kritische
Anlass gibt Ich ICHC wel diskussions- Herausforderung der eologie Luthers
würdige Fragestellungen ass angesehen wird; andererseits die Frage,
sich bei Luthers ussagen zu Konzil nach welchem Ma{fß die möglichen Ant-
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tatsächlich von einer Entwicklung spre- 
chen? Oder handelt es sich nicht auch 
um Brüche und konzilstheoretisches 
Scheitern? Was bedeutet das dann aber 
für ״Reformation und Konzil“? 2. Was 
trägt das ״von Luther entwickelte refor- 
matorische Konzilsverständnis“ für den 
interkonfessionellen Dialog heute aus, 
wo kein ernst zu nehmender katholischer 
Theologe diesen Ansatz mehr bestreitet?

Diese Anfragen möchten das Gewicht 
von Sp.s Untersuchung unterstreichen. 
Bedauerlich ist nur der indiskutable 
Preis, den man für den Erwerb dieses 
Buches bezahlen muss. Bei solcher Kal- 
kulation findet sich eine so wichtige Pub- 
likation am Ende fast nur in den Regalen 
von Bibliotheken und Rezensenten.

Hartmut Hövelmann

Hans-Martin Barth: Die Theologie Mar- 
tin  Luthers. Eine kritische Würdigung, 
Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus 2009, 
586 S. ־  ISBN 9 7 8 1 ־3־579־08045־ .

Jede Darstellung der Theologie Martin 
Luthers steht vor der Aufgabe, deren 
historische und systematische Gestalt 
ins Verhältnis zur jeweiligen Gegenwart 
zu setzen. Das vorliegende Buch, Resul- 
tat einer jahrzehntelangen Beschäfti- 
gung mit Luther, nimmt diese Aufgabe 
in einer entschlossenen Fassung wahr. 
Es geht, auf eine genetische Erläuterung 
von Luthers Theologie verzichtend, sys- 
tematisch vor, und es ordnet das Gegen- 
warts-Interesse der analytisch verfah- 
renden Geschichtsbetrachtung über. Die 
Probleme dieser Entscheidung liegen auf 
der Hand. Denn einerseits stellt sich die 
Frage, welcher Kanon von vermeintli- 
chen Gegenwartsproblemen als kritische 
Herausforderung der Theologie Luthers 
angesehen wird; andererseits die Frage, 
nach welchem Maß die möglichen Ant-

schrift postuliert ein freies, christliches 
Konzil: frei, weil frei von der Gewalt des 
Papstes, christlich, weil das Wort Gottes 
allein die Richtschnur bildet. Damit ist 
klar: Luthers Kirchenbild bestimmt sein 
Konzilsverständnis. Vorgeordnet ist das 
verbum Dei, wie das für die Kirche über- 
haupt gilt.

Eine Wende stellt sich mit dem Worm- 
ser Reichstag ein. Nun setzt sich bei 
Luther eine konzilskritische Haltung 
durch, die dann bis zur Forderung nach 
einem reformatorischen Konzilsboykott 
ausgreift. In der grundlegenden Schrift 
 Von den Konziliis und Kirchen“ 1539״
dokumentiert sich der Wandel zu einer 
materialen Konzilsbestimmung: Es darf 
keine Glaubenslehren aufstellen, sondern 
hat als einzigen Zweck, die Wahrheit des 
christlichen Glaubens zu verteidigen. 
Den programmatischen Schlusspunkt 
bildet die Spätschrift ״Wider das Papst- 
tum zu Rom“ 1545. Damals war das Kon- 
zil für Mantua ausgeschrieben gewesen. 
Trient stand unmittelbar bevor.

Luthers Konzilsverständnis und Kon- 
zilskritik hat ihre Wurzel in seiner ״recht- 
fertigungstheologisch zentrierten Theolo- 
gie“ (572). Und der Autor resümiert: Ein 
Konzil hat dann Berechtigung, ״wenn es 
der kirchlichen Wahrheitsfindung und 
Lehrvergewisserung in Orientierung am 
biblischen Christuszeugnis und der Ver- 
teidigung der schriftgebundenen Lehre 
diente. Dieses von Luther entwickelte re- 
formatorische Konzilsverständnis sollte 
nicht nur zu einer politischen Grundfor- 
derung der protestantischen Stände, son- 
dern auch zu einer theologischen Leitfor- 
mel der evangelischen Bewegung werden“ 
(ebd.).

Sp.s Untersuchung wird für lange Zeit 
zum Thema ״Luther und das Konzil“ ein 
Standardwerk bleiben. Zu wünschen ist, 
dass es zu weiterführenden Diskussionen 
Anlass gibt. Ich rege zwei diskussions- 
würdige Fragestellungen an. 1. Lässt 
sich bei Luthers Aussagen zum Konzil


